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der Konturen kleine Löcher in das Papier. Diese Schab-
lone wird nun auf den Stoff gelegt und mit Farbe bestri-
chen, sodass das Muster auf den Stoff gelangt. Die Kon-
turen zeigen an, wo der Stoff in einem zweiten Schritt 
zusammengeheftet wird. Die unzähligen Varianten des 
Shibori lassen sich grob in vier Gruppen einteilen: Zu-
sammenbinden, Heften, Falten und Wickeln (nachfol-

gend wird je ein Beispiel pro Gruppe erläutert). Häufig 
dient ein Holzständer (tesuji dai) als Hilfsmittel, vor 
dem man sitzend arbeitet. Je nach Technik ist dessen 
Spitze unterschiedlich ausgebildet (Abb. Seite 23).

–– Zusammenbinden: An Spinnweben erinnern die Mus-
ter des Kumo Shibori. Diese Technik ist eine der äl-
testen: Bilder aus dem 12. Jahrhundert zeigen diese 
Muster, oft sind sie auch auf Holzschnitten der Edo-
Zeit (1603–1868) zu sehen. Dabei werden Partien des 
Stoffs mit einem Winkelhaken aus Metall zu kleinen 
Hörnern zusammengezogen und mit einem nassen 
Faden umwickelt (Abb. Seite 23 und Titelbild). 

–– Heften: Mokume Shibori (Holzmaserung) besticht 
durch seine Gleichmässigkeit und den wellenför
migen Kontrast zwischen Hell und Dunkel. Um diesen 
zu erzielen, ordnet der Shibori-Künstler parallel zum 
Schussfaden verlaufende Heftnähte übereinander an. 
Jeder Faden wird am Ende verknotet, sodass sich der 
Stoff zusammenziehen lässt. Die dabei entstehende 
Faltung erinnert an ein Akkordeon. Beim Färben blei-
ben die Innenseiten der Falten von der Farbe unbe-
rührt, es bildet sich ein enges lineares Muster, das 
der Maserung von Holz gleicht (Abb. links).

–– Falten: Für das Tesuji Shibori (Streifen von Hand) 
benötigt man den Holzständer, in dessen Basis ein 

«Traditionell,  
aber zeitgemäss»
Der japanische Künstler Hiroyuki 
Murase möchte die Tradition des Shi-
bori erhalten und weiterentwickeln. Der 
älteste Sohn einer Familie aus Arimatsu, 
die seit über 100 Jahren Shibori prakti-
ziert, kam 2002 zum Studium der Bild-
hauerei an die Kunstakademie Düssel-
dorf. Mit dem Blick aus der Ferne 
erkannte er das Potenzial der Technik 
und setzte das Handwerk in einen neu-
en Kontext. Statt auf das Färben kon-
zentrierte er sich auf die Vorbereitung 
und die dabei entstehenden dreidimen-
sionalen Formen. Mit Hitze behandelt, 
bleiben diese permanent erhalten, der 
Stoff – Polyester – behält dennoch seine 
Elastizität. Murase gründete das Label 
Suzusan, das heute mit den beiden  
Linien «Accessoires» und «Luminaires» 
Wohntextilien und Leuchten anbietet. 
Die Stoffe dafür kommen aus dem elter-
lichen Unternehmen in Arimatsu.

Was für Stoffe eignen sich für Shibori, 
und welche setzen Sie bei Suzusan ein?

Hiroyuki Murase: Grundsätzlich 
eignet sich jedes textile Material für 
Shibori. Traditionell wurden bzw. 
werden ausschliesslich Baumwolle und 
Seide angewendet. Suzusan verwendet 
für die Schals und Decken Naturfasern 
wie Schaf- und Alpakawolle, Seide, 
Baumwolle und Kaschmir. Für die 
Leuchten benutzen wir Polyester – man 
kann ihn mit Hitze fixieren, und die 

Überzüge sind später waschbar und 
formstabil.

Wie genau funktioniert das Verfahren?
Murase: Die Stoffe werden in 

Handarbeit sehr fest abgebunden. 
Dann kommen sie in eine Art Schnell-
kochtopf. Da Polyester eine syntheti-
sche Faser ist, findet bei diesem 
Prozess eine permanente thermische 
Verformung statt. 

Wie kamen Sie auf die Idee, Shibori- 
Stoffe mit Leuchten zu verknüpfen?

Murase: Grundsätzlich geht es 
Suzusan darum, die Tradition zu 
erhalten, was mit traditionellen 
Produkten sehr schwierig ist. Das 
Motto unseres Designers lautet:  
«Do not just keep the tradition, create 
it.» Wir setzen das alte Handwerk in 
einen neuen Kontext. Die Fertigung ist 
seit vielen hundert Jahren nahezu 
unverändert, das Ergebnis zeitgemäss. 
Die Stoffe für Leuchten einzusetzen  
ist aus einer Gedankenspielerei 
entstanden, die sich über die Jahre 
weiterentwickelt hat. 
 
Bei «Suzusan Luminaires» arbeiten Sie 
ausschliesslich mit weissen Stoffen 
statt der für Shibori typischen Färbun-
gen. Warum?

Murase: Das Abbinden, Abnähen 
oder Falten, wie es bei Shibori einge-
setzt wird, ist dazu da, dass beim 
anschliessenden Färben ganz gezielte 
Muster und Strukturen entstehen. Bei 
den Leuchten nutzen wir das, um die 
Struktur in die Stoffe zu bekommen.

Sehen Sie neben den Leuchten weitere 
Möglichkeiten, Shibori im Innenraum 
einzusetzen?

Murase: In diesem Jahr stellen  
wir als neues Produkt Decken vor, 
Kissenbezüge sind zukünftig ange-
dacht. Generell sind die Einsatzmög-
lichkeiten von Shibori im Innenraum 
sehr vielfältig. Wir haben auch viele 
Ideen, wollen es aber mit der Entwick-
lungsgeschwindigkeit nicht über
treiben. Langfristig möchten wir die 
Vielfalt von Shibori nutzen, um auch 
kommerziell unsere Ziele zu erreichen.
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Mokume Shibori entsteht, indem man den Stoff heftet 
und dann in Falten zusammenzieht. 


